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Und warum denn überhaupt Tunion '? Im Kirchenblatt der
St. Niklaus-Gemeinde Stoppenberg (bei Essen) steht folgende
Bekanntmachung:

«Ferner mache ich bekannt, dass in Zukunft die Jung'
Trauen, die einem sozialdemokratischen Turn- oder
Spielverein angehören, aus der Ehrenliste der Jungfrauenkon-
gregation gestrichen werden. Man kann die Eltern nicht
begreifen, die so etwas dulden. Ja, man sollte es fast für
unmöglich halten, dass ein solcher Fall vorkommen kann. Für
eine gut gesittete Jungfrau passt es sich überhaupt nicht,
einem Turnverein anzugehören !»,

Abschliessend lassen wir die Katholikin Elise von Schön -

born zu Worte kommen:
«Das höchste Glück, das Ideal der Frau bleibt es natürlich,

wenn ein Mädchen vollkommene Unwissenheit in
geschlechtlichen Dingen besitzt.»
Wer Sinn für Humor hat, wird dabei reichlich auf seine

Rechnung kommen. Aber beim Heiterkeitserfolg dürfen wir
nicht stehen bleiben. Die Angelegenheit hat eine sehr ernste
Seile:

Zum Einen: Wie reimen sich zu diesem Schamhaftigkeits-
fanatimus die immer und immer wieder einlaufenden
Meldungen von Geistlichen, die sich gerade an Kindern sittlich
vergangen haben? Wir erinnern hier an die zwei letzten Fälle
in Frankreich, an die Skandalaffäre des Bruders Augustin
ßaugirard an der Kongregationsschule Florian-Desprez in
Toulouse, wir erinnern an Eugene Durand, Lehrer der katholischen

Moral in G renoble, dessen unsaubern Gelüsten 18 Kinder

zum Opfer gefallen sind, (ß Jahre Zuchthaus, 10 Jahre
Landesverweisung.) Verdammte Heuchelei! Ja, sie ist auch
dabei! Aber die psychologischen Zusammenhänge zwischen
silll ich übertriebenem Rigorismus und sittlichen Verfehlungen
sind tiefer. Die Psychanalyse mit ihrer Lehre von der
Triebverdrängung hat sie aufgedeckt. Zum Andern:

Wohin das dem Menschen angeborene Anstandsgefühl
kommt, wenn es in ein falsches Schamgefühl verzogen wird,
darüber könnte die ärztliche und pädagogische Statistik
reden. Es sei in diesem Zusammenhang nur auf die eine Tat
sac-he hingewiesen, dass unter den 583,248 getauften
katholischen Kindern des Jahres 1920 nicht weniger als 59,893

Kinder lediger katholischer Mütter sind!! Dabei sind die
ungetauften Kinder katholischer Mütter noch gar nicht
erfasst!!

Ob hier Aufklärung nicht bessere Früchte als Storchmärchen

gezeitigt hätten? Ist es nicht seltsam, dass Bayern jähr
lieh fast so viel uneheliche Kinder registriert wie das ganze
übrige Deutschland?
Wir schliessen hier mit. den ganz bedenklichen Zahlen,

welche «Der Geisteskampf der Gegenwart», Juniheft 1022,
S. 142, ihren Lesern als warnendes Beispiel mitteilt:

Von den 1014 in Deutschland unehelich geborenen
183,914 Kindern starben etwa 50,000 vor Vollendung des

ersten Lebensjahres. Es ist ärztlich nachgewiesen, dass wir in
Deutschland 6 Millionen Geschlechtskranke haben. Der

Berliner Frauenarzt Dr. A. Loeser hat in einem auf dem

Naturforscherlage in Bad Nauheim gehaltenen Vortrage nachstehende

bemerkenswerte Mitteilung gemacht: «Nach meinen
Untersuch ringen haben die Fälle von angeborener Syphilis
nach dem Kriege derart zugenommen, dass in Deutschland

auf eine Million Neugeborener mindestens 40,000 Kinder mit
angeborener Syphilis entfallen, d. h. mindestens jedes 25.

Kind von Geburt an syphilitisch belastet ist. 3700 deutsche

Mädchen und Frauen sind vom 1. Oktober 1910 bis 1. Mai 1020

(innerhalb eines haben Jahres!! D. Verf.) verschwunden für
die Bordelle Frankreichs, Südamerikas und des Balkans.

Und nun! Weg mit diesen muffigen, unehrlichen und

ungesunden Erziehungsmethoden l Sie sind in tieferem Sinne das

Schamloseste und Unsilll ich sie, was man sich denken kann.

In der neuen Erziehung, als deren Pioniere wir uns betrachten,

werden Wahrheit, Sonne, Luft und Bichl nicht fehlen

dürfen' (Material zum Teil suis dem «Freidenker», Berlin.)
H.

Hierarchische Ambitionen in der Schweiz.
Die «Schweizerischen Republikanischen Blätter" beleuchten

in einem beachtenswerten Artikel die geheimen Kräfte
und Gegenkräfte, die in der Schweiz an der Arbeit sind, um
dein Bischof von Lausanne und Genf, Msgr. Bossen, den
Kardinalshut und die scharlachrote Kardinalsgewandung zu
verschaffen, bezw. dies alles zu vereiteln. Der Artikel enthält
einige interessante Details, die wir unsern Lesern nicht
vorenthalten möchten. Wie weit die Mitteilungen auf Wahrheit
beruhen, entzieht sich unserer Kenntnis.

Es wird zunächst verwiesen auf das Gerücht, dass vor dem
letzten Konsistorium von Bischof Besson als einem Kardinals-
anwärter gesprochen worden sei. Einige begeisterte Freunde
Bossons wollten daraufhin für Besson eine «Stimme der
Nation» konstruieren durch entsprechende Artikel in den
führenden Zeitungen. (So wird's also gemacht! Red.) Und da er
gab sich die recht befremdliche Tatsache, dass wohl die cal-
vinistischen Blätter der welschen Schweiz und die hochpro-
testan tischen «Basler Nachrichten» diese Stimme aufgenommen
haben, nicht aber irgend ein katholisches Blatt, nicht einmal
die «Liberte». Es gibt eben in Freiburg an nicht unbedeutender

Stelle zwei Herren, einen Kleriker und einen Laien, die
es schon sehr ungern gesehen haben, dass Besson Bischof
geworden war. Wäre er nun gar noch Kardinal geworden, so

hätte das dem Wohlbehagen der beiden konservativen Männer

zu viel Eintrag getan.
Uebrigens kann nicht jeder Kardinal werden. Es ist ein

sehr kostspieliger Posten. Jeder Kardinal hat in Rom eine sog.
Titelkirche, für deren Unterhalt er aufkommen muss. Er ha1

zu. diesem Zweck bei Antritt seiner Würde 30,000 Goldlireii
in den Fonds seiner Kirche einzuzahlen. So erhalten die frommen

Römer ohne eigene Steuern ihre schönen Kirchen. Di°
Renovalion einer Titelkirche kann einen Kardinal finanziell
erdrücken. Sehr oft erhalten die nichtitalienischen Kardinäle
das ihnen fehlende Geld als «Einstandsgeld» von den Nationen,

die sie vertreten. Die Privatkasse des Bischofs Besson ist
so gefüttert, dass er eine solche Belastung ertragen könnte
An «Scharlachfieber» leidet er zwar nicht, wird sich aber,
wenn einmal der rote Hut ihm angeboten werden sollte,
rieht weigern, trotz dem feindseligen Schweigen der konservativen

Presse.

Wünschbar wäre immerhin, wenn die römische Kurie einmal

von der Gepflogenheit abkäme, die Verleihung der Kar-
dinalswürde von finanziellen Belastungen abhängig zu
machen, und wünschbar wäre ferner, dass nicht von fünf neu
ernannten Kardinalen immer vier Italiener sind.

Soweit die S. R. B.l Wir erlauben uns zum Schluss nur
kurz den Hinweis auf die unerhörte Plutokratie in der höhern
katholischen Hierarchie. Es ist zwar nicht mehr der reine
Aemtererkauf wie im Mittelalter, aber ein gutes Stück
Simonie steckt in solchen Kardinaisernennungen doch immer
roch drin! Und 'wir schliessen mit dem beruhigenden Be-
Wüsstsein, dass wir uns auch weiterhin um die finanzielle
Lage des Papstes keine Sorgen zu machen brauchen! Er weiss
überall und aus allem Geld herauszuschlagen. «Denen, die
Gott lieben, müssen alle Dinge zum Besten dienen.» II.

Ein neues Dogma.
Die N. Z. Z. weiss zu berichten, dass «seil längerer Zeit

in der Chrisleuheil Unterschriften gesammelt worden, um vom
Papst die Verküudung eines neuen Dogmas zu erwirken. Es
handelt sich um die geistige und körperliche Himmelfahrt
Mariä, die durch ein Dogma des unfehlbaren Papstes zur
Gewissheit einer Glaubenswahrheit erhoben werden soll. Sech

zig italienische Bischöfe und eine Menge Geistlicher und gläu
bige Laien haben sich durch Unterschrift zum Glauben bereit
erklärt. Die Unterschriftensammlung verfolgt aber auch einen
Nebenzweck, denn sie ist eine Kundgebung gegen die moderne
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Frauemnode. Die Befürworter «les neuen Dogmas setzen Mir?
Hoffnungen auf die geplante Wiedereinberufung des 1870

abgebrochenen ökumenischen Konzils, das dem Papst eine gute
Gelegenheit bieten würde, der Welt das neue Dogma zu
verkünden. Indessen weiss niemand mit Bestimmtheit zu sagen,
wie sich der Papst zu dieser Anregung stellt. Die Absicht
einer wirkungsvollen Kundgebung gegen die von der
römischkatholischen Kirche als unsittlich bekämpfte Frauenmode
liegt auf der Hand und insofern auch die Vermutung, dass die
Unterschriftensammlung im Auftrage der höchsten Kreist;
erfolge.»

Die Flucht vor dem Feldgottesdienst.
Als Ergänzung zu unserm Bericht über den kirchlichen

Zusammenbruch des Schützenfest Feldgottesdienstes in Bellin-
zona sei hier noch angefügt, was ein Landwehrmann der
freisinnigen Presse über einen Feldgottesdienst seiner Truppe zu
erzählen weiss:

Auch vielseitig Hesse sich schreiben über den letzten
Sonntag, wo wir Feldgottesdienst hatten. So etwas hatte der
Landwehrler Gygax noch nie erlebt. Ais wir auf den Platz
kamen, im Angesichte des Altars, der Zuschauer und der
Feldprediger, hiess es, wer nicht mitmachen will, kann
austreten. Iis war mise, ganze Züge Helen davon und doch hätte
niemandem die Feldpredigt geschadet, die zudem ganz prächtig

soldatisch und eidgenössisch war.»
So, so! Ganze Züge liefen davon Kommentar

überflüssig! (Volksrecht, Nr. 187.)

Wussten es die Konservativen?
Unter diesem Titel bringt die Zeitung «Le Peuple Valai

san vom 14. Juni 102!) einen Auszug aus «Les Annales de
Sainte-Therese de Lisieux einem klerikalen Blättchen, der
wieder einmal mein- zeigt, zu weich edlen Zwecken sich
manche Heilige gebrauchen lassen und wie sie imstande sind,
die Dinge der Welt zu beeinflussen, alles zum Wohle der
Alleinseligmachenden natürlich. Dass gerissene Pfaffen sich
einen Spass daraus machen, solches läppisches Zeug zu
verbreiten, wundert uns kaum, ob aber alle Walliser Katholiken
beim Lesen dieses einfältigen Witzes ernste Gesichter mach
ten, ist immerhin Fraglich. Die Leser müssten dann schon ganz
der Mentalität des Blättchens angepasst sein, was wir
bestimmt nicht glauben.

Man Hesl in den genannten «Annales de L.»:

Die heilige Therese und die Wahlen in der Schweiz.

Ein verehrter Domherr aus dem Wallis schreibt uns:
'Hiermit bringt; ich Ihnen eine hohe Gnadenbezeugung zur
Kenntnis, deren ich teil wurde, dank der Fürbitte der heiligen
Jungfrau und der lieben heiligen Therese vom Kinde Jesus.

Am verflossenen 28. Oktober hatten wir in unserem Kanton,

sowie in der ganzen Schweiz sehr wichtig«; eidg. Wahlen.
Wir Walliser Katholiken hatten fünf Kandidaten auf unserer
Liste, die Sozialisten drei. Es handelte sich hauptsächlich
darum, die Wahl der Sozialisten zu verhindern und den
Revolutionären die Flügel zu stutzen.

Um dieses zu erreichen, benützte ich während neun
Tagen die Rosenkranzandacht, um meine Bitte der hl. Therese
vorzubringen, mit dem Versprechen, wenn wir den Sieg
erringen würden, die erlangle Erhörung in den Annales de Li-
sieux zu publizieren.

Und nun sind wir erhört worden. Der Erfolg war auf der

ganzen Linie glänzend. In unserem Kanton sind die Fünf kath.
Räte gewählt worden und nicht ein einziger Sozialist ist aus
der Urne hervorgegangen. Ehre sei Göll, dem Urheber alles
Guten, der seligen Jungfrau Marie und der hl. Therese vom
Kindt; Jesus.» sig. (Jhunoine 1).

Die Redaktion des «Peuple Valaisan schreibt dazu: Hatten
dit; Walliser Katholiken Kenntnis von den Rosenkranzaudach-
ten des Chanoine D.? Wenn ja, warum griffen sie zu den
bekannten Wahlbeeinflussungsmitleln'? Etwa weil sie kein
Vertrauen hatten zur mächtigen Fürbitte der hl. Therese? Wenn
nicht, könnten sie nicht bei den nächsten Wahlen dit; Prozessionen

zu den Wählern, sowie die, Wahlbetrügereien durch

Rosenkranzgebete ersetzen, es würde weniger kosten und dem
Ansehen des Landes weniger schaden!

Totentafel.
Am Frühen Morgen des 31. August starb unser langjähriges

Mitglied

Dr. med. ADOLF GRUBENMANN

in St. (lallen kurz vor Abschluss des 89. Lebensjahres. Ihm war, wie
aus seinen Aufzeichnungen hervorgeht, die Welt- und Lebens
anschauung eine tiefernste Angelegenheit. Sein Denken und seine
innige Verbundenheit mit der Natur Hessen ihn Frühe die Irrtümer
der kirchlichen Religionslehre erkennen und führten ihn zur Frei

geistigen Welt- und Lebensanschauung. Im Jahre INKO bekundete er
Meinen Freidenkerischen Standpunkt öffentlich mit dem Austritt aus
der Kirche. Als Arzt erfreute er sich ausserordentlicher Beliebtheit',
erst mit 84 Jahren legte er die berufliche Tätigkeit nieder. — An
seiner Bahre sprach im Krematorium St. Gallen Gesinnungsfreund
E. Brauchlin, Zürich, den Mann, den Arzt und den Freidenker Adolf
Grubenmann würdigende Worte.

Ortsgruppen.
WINTERTHUR. Mittwoch, den 18. September, abends 8 Uhr, wird

Gesinnungsfreund Albert Nölzli, Oerlikon- mit dem Thema «Glücklich
ohne Religion» unser Winterprogramm eröffnen. Diskussion Findet
statt. Anschliessend an dieses Referat haben unsere Mitglieder noch

innige geschäftliche Mitteilungen zu besprechen, wozu wir Sie höfl.
bitten, vollzählig zu erscheinen. Ks ist unbedingte Pflicht eines jeden
Mitgliedes, zu dieser Versammlung einigt; Interessenten mitzubringen.

Da unser Lokal leitler besetzt ist, findet der Vorlrag im Gast
hof «Helvetia» am Bahnhof, im [. Stock, statt. Der Vorstand.

ZÜRICH, freie Zusammenkünfte jeden Samstag, 20% Uhr, im
«Stadthof» (I. Stock). Vorträge, Vorlesungen, Diskussionen. Beste

Gelegenheit zum Anschluss an die Ortsgruppe Zürich der F.V.S.
Wir bitten die Gesinnungsfreunde, jeweils in der Samslagnum-

mer des Tagblall unter der Rubrik «Vereine» nachzusehen. Wir worden

dort unsere besondern Veranstaltungen bekannt geben, sofern
nicht vorher eine persönliche Einladung erfolgte.
Darbietungen im September :

Samstag, den 14. September: Mitgliederversammlung. Protokoll,
Mitteilungen, Aufnahme neuer Mitglieder. Anfälliges. Vortrag
von Gesinnungsfreund Albert Nölzli über «Warum sind, wir
Egoisten?»

Sonnlag, den 15. September, nachmittags 3 Uhr: Zusammenkunft
bei Gesinnungsfreund Richard zum «Sennenbühl» in Unter-
engslringen. Wir laden im besondern auch die Freidenker im
Limmattal ein, als «Fähnlein der vielen Aufrechten» zu uns
zu stossen. — • Von Zürich aus mit der Limmattal-Strassenbahn
nach Unterengstringen, oder mit dem Tram nach Höngg, dann
Spaziergang nach Unterengstringen.

Sanistag, den 21. September: Diskussion auf Grund des «Frei¬
denkers».

Samstag, den 28. September: Diskussion auf Grund des öffent¬
lichen Vortrages von Gesinnungsfreund Hans Huber, oder
Diskussion: Wie werde ich Freidenker? und Wie kam ich zu der
F.V.S.? Wir bitten die Gesinnungsfreunde, uns ihre dies
bezüglichen Erlebnisse zu schiltlern, denn wir hoffen, aus den
Antworten von vielen verschiedenen Seiten her wertvolle
Winke für unsere propagandistische Tätigkeit zu erhalten.

Sonntag, den 2!). September: In Aussicht genommen ist eine Zu¬

sammenkunft mit den Gesinnungsfreunden von Küssnacbl
(Kt. Schwyz) und Umgehung in Küssnachl. Näheres wird später

bekannt gegeben.

Dienstag, den 24. September, 20X Uhr, im grossen Saal des «Du
Pont»; Oeffentlicher Vortrag von Gesinnungsfreund Haus
II über aus Bern über Schädigungen des logischen Denkens
and der sittlichen Gesinnung durch Dogmalismus und
sakramentale Reichte

Hallen Sie sich den Abend unbedingt für diesen Vortrag frei!
Der Vorstand-


	Ein neues Dogma

